
Das vorliegende AMS info 97 resümiert die zentralen Aus-
sagen, Ergebnisse und Schlußfolgerungen der von der Ab-
teilung Arbeitsmarktforschung und Berufsinformation des
AMS Österreich in Auftrag gegebenen Studie zum Entre-
preneurship von Personen mit Migrationshintergrund. Die
Studie wurde im Jahr 2006 gemeinsam vom Institut für Bil-
dungsforschung der Wirtschaft (ibw), der KMU Forschung
Austria sowie der Soll & Haberfellner Unternehmens- und
Projektberatung erstellt; die Langfassung der Studie steht
als Download im AMS-Forschungsnetzwerk (www.ams-
forschungsnetzwerk.at – Menüpunkt »AMS-Publikatio-
nen« – Jahr 2006 /AMS-Arbeitsmarktstrukturberichte) zur
Verfügung.

1. Stellenwert von MigrantInnen-
unternehmen in Österreich

Von MigrantInnen geführte Betriebe bilden mittlerweile ei-
nen wesentlichen Bestandteil der österreichischen Unter-
nehmenslandschaft. So gab es laut der letzten Volkszählung
im Jahr 2001 knapp 22.000 Selbständige mit nicht-öster-
reichischer StaatsbürgerInnenschaft. Zu diesen kommen
noch etwa 19.000 Selbständige dazu, die zwar die öster-
reichische StaatsbürgerInnenschaft besitzen, jedoch im Aus-
land geboren wurden (Eingebürgerte). Zusammengenom-
men machen sie etwa 41.000 Personen aus. Bezogen auf die
Gesamtzahl der Selbständigen in Österreich (exklusive des
Primärsektors) sind dies ca. 13 Prozent. Und in diesen Zah-
len sind die Selbständigen der 2. Generation noch nicht ent-
halten (aufgrund der Datenlage gibt es über diese Gruppe lei-
der keine hinreichenden Informationen).

Wie groß dabei die Heterogenität des Migrationshinter-
grundes ist, wird beispielsweise daran ersichtlich, daß laut
Volkszählung 2001 für die Selbständigen mit nicht-öster-
reichischer Staatsangehörigkeit nicht weniger als 87 ver-
schiedene StaatsbürgerInnenschaften aufgelistet werden.

Die Bedeutung der MigrantInnenunternehmen läßt sich
aber auch anhand der von ihnen generierten Beschäfti-

gungseffekte ablesen: Die durchschnittliche Betriebsgröße
bei den befragten Unternehmen liegt bei etwa 13 korrigier-
ten Beschäftigten1 je Unternehmen, womit sich ein nicht zu
vernachlässigender Beschäftigungseffekt in diesen Betrie-
ben zeigt, der nur geringfügig unter dem Durchschnitt des
gesamten Gewerbe- und Handwerksbereiches liegt. Aus den
in der Studie durchgeführten qualitativen Interviews ist zu-
dem ersichtlich, daß die Betriebe nicht nur eine Integrati-
onsfunktion für andere MigrantInnen (sozial und auf den Ar-
beitsmarkt bezogen) erfüllen, sondern daß die geschaffenen
Arbeitsplätze zumindest teilweise auch »ÖsterreicherInnen«
zugute kommen.

2. Forschungsinhalte der Studie

Trotz der offensichtlich großen Bedeutung von MigrantIn-
nenbetrieben für die österreichische Wirtschaft gibt es bis-
lang erst relativ bruchstückhafte Informationen zum Grün-
dungsprozeß und zur Lehrlingsausbildung derartiger Unter-
nehmen. Die vorliegende Studie setzte sich das Ziel, neue Er-
kenntnisse in diesen Themenfeldern bereitzustellen. Folgen-
de Aspekte werden in der Studie ausführlich behandelt:
• Analyse der rechtlichen Rahmenbedingungen für Selb-

ständige mit Migrationshintergrund (fremden-, arbeits-
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1 Aufgrund dieses vergleichsweise kleinen Umfanges erfolgte eine Fokussie-
rung auf fünf Sprachgruppen. Vorrangig wurden jene Gruppen beleuchtet, die
entweder in quantitativer Hinsicht von Bedeutung sind und/oder auffallend
hohe Selbständigenquoten aufweisen. Allerdings wurden auch Sprachgrup-
pen berücksichtigt, die zwar »mengenmäßig« (noch) nicht zu den »Top-Play-
ern« zählen, aber in Anbetracht der Entwicklung in den letzten Jahren in Zu-
kunft von großem Potential gekennzeichnet sein dürften. Unter Abstimmung
mit dem Auftraggeber der Studie (AMS Österreich, Abt. Arbeitsmarktfor-
schung und Berufsinformation) wurden folgende Sprachgruppen abgedeckt:
Arabisch, »Indisch«, »Jugoslawisch« (Serbien und Montenegro sowie Bos-
nien und Herzegowina), Rumänisch, Türkisch.
Um die heterogene Zielgruppe möglichst umfassend abzudecken, wurde eine
»Quasi-Quotierung« vorgenommen, d.h. bei der Auswahl der Interviewpartner-
Innen gezielt auf das Vorliegen folgender Charakteristika geachtet: Sprach-
gruppen (siehe obige Auflistung), Geschlecht des/der Unternehmers/Unter-
nehmerin, 1. bzw. 2. Generation, Branchen- sowie Unternehmensgrößenmix.
Zur Berechnung der korrigierten Beschäftigten werden Teilzeitbeschäftigte
mit 0,5 und Lehrlinge mit 0,4 Vollzeitäquivalenten angesetzt.



und gewerberechtliche Situation) – insbesondere was
deren Veränderungen während der letzten Jahrzehnte be-
trifft.

• Deskriptive sekundärstatistische Analysen auf Basis der
in Österreich verfügbaren Datenlage zu MigrantInnen-
unternehmen (Umfang, Entwicklung, Branchenspezi-
fika, Selbständigenquoten nach dem Migrationshinter-
grund, Betriebsgröße, Beschäftigungseffekte, Umsatz-
sowie Investitionsentwicklung).

• Qualitative Unternehmensbefragung in 30 MigrantIn-
nenbetrieben zu deren Motiven, Problemlagen sowie Er-
fahrungen bei der Unternehmensgründung. Flankiert
wird diese Analyse durch eine internationale Recherche
zu Unterstützungs- und Fördermaßnahmen. Als für
Österreich gänzlich neuer Aspekt wird auch die Lehr-
lingsausbildung in MigrantInnenbetrieben beleuchtet.

• Für beide Aspekte (Unternehmensgründung und Lehr-
lingsausbildung) werden Handlungsoptionen abgeleitet,
auf die in der Folge näher eingegangen wird.

3. Handlungsoptionen

Hinsichtlich der öffentlichen Unterstützungs- und Förder-
maßnahmen geben die befragten UnternehmerInnen mit Mi-
grationshintergrund an, keine »migrantInnenspezifische«
Angebote zu kennen. Auch aus dem breiten Spektrum an ge-
nerell verfügbaren Instrumenten zur Gründungsförderung/-
unterstützung wurden im allgemeinen »nur« das Gründer-
Service der Wirtschaftskammer bzw. vereinzelt bestimmte
Maßnahmen des AMS in Anspruch genommen. Die Erfah-
rungen der GründerInnen sind im Durchschnitt positiv,
wenngleich einerseits die Notwendigkeit, »aktiv« Informa-
tionen einholen zu müssen, hervorgehoben wird und ande-
rerseits die Rolle des persönlichen Umfeldes auch in diesem
Zusammenhang nicht vernachlässigt werden darf.

Die nicht zu vernachlässigende ökonomische Bedeutung
von Unternehmen im Eigentum von Personen mit Migrati-
onshintergrund sowie die Tatsache, daß dieses Potential we-
der vollends erkannt noch genutzt wird, weisen darauf hin,
daß Handlungsmöglichkeiten für die öffentliche Hand be-
stehen, die den MigrantInnen die Geschäftstätigkeit erleich-
tern und somit deren Beitrag zur volkswirtschaftlichen Ent-
wicklung erhöhen könnten.

Neben Erleichterungen legistischer Natur und der Ver-
einfachung von Verfahren (Stichwort: Abbau von »Red Ta-
pe«, siehe z.B. Gewerberechtsnovelle 2002), die auch Un-
ternehmensgründungen für diese Zielgruppe attraktiver
machen, gilt es generell, für gründungsinteressierte Perso-
nen mit Migrationshintergrund gezielte Unterstützungs-
maßnahmen zu entwickeln sowie bereits bestehende För-
derinstrumente an die zielgruppenspezifischen Bedürfnis-
se anzupassen.

Einerseits bedeutet dies, daß Personen mit Migrations-
hintergrund bei bereits bestehenden, allgemein zugänglichen
Förderinstrumenten stärker als potentielle GründerInnen
wahrgenommen werden, was beispielsweise durch eine aus-
gerichtete Sensibilisierungsarbeit bei den MitarbeiterInnen
relevanter Einrichtungen (damit sind einerseits Gründerzen-
tren u.ä., aber z.B. auch das AMS oder die Kreditwirtschaft
gemeint) erzielt werden kann. Andererseits sollten die den
MigrantInnen angebotenen Unterstützungsmaßnahmen eine
stärkere Zielgruppenorientierung aufweisen. Das heißt, auch
allgemeine Programme zur Förderung der Unternehmens-
gründung sollten Vielsprachigkeit und interkulturelle Kom-
petenz, aber auch mehr soziale und methodische Kompeten-
zen aufbringen.

Hinsichtlich der Mehrsprachigkeit der angebotenen In-
formationen ist gedrucktes Material, so etwa bilinguale
Gründungsleitfäden, sicher von Vorteil – dies jedoch nur,
wenn die enthaltenen Details auch regelmäßig aktualisiert
und den laufenden Änderungen (z.B. bezüglich der relevan-
ten Gesetze oder Vorgehensweisen bei der Gründung, aber
auch hinsichtlich der »nachgefragten Sprachen« vor dem
Hintergrund einer sich wandelnden Migrationsbewegung)
angepaßt werden.2 Gleichzeitig weist die Notwendigkeit der
kontinuierlichen Aktualisierung schriftlich vorhandenen In-
formationsmaterials auf den positiven Nutzen zweisprachi-
ger BeraterInnen hin.

Bisher wenden sich MigrantInnen eher an das Gründer-
Service der Wirtschaftskammer, während andere Unterstüt-
zungsprogramme, wie beispielsweise das Unternehmens-
gründungsprogramm des AMS, oder finanzielle Förderun-
gen nur vereinzelt von der Zielgruppe in Anspruch genom-
men werden. Dies liegt nicht zuletzt daran, daß das breite
Spektrum an in Österreich verfügbaren Unterstützungslei-
stungen – insbesondere für MigrantInnen, die mit den hei-
mischen Strukturen und Abläufen weniger vertraut sind – in
Bezug auf deren Verfügbarkeit, Zugangskriterien und Inhal-
te intransparent ist.

Dem könnte beispielsweise durch die Einbeziehung der
in vielen Ethnien bedeutenden sozialen Netzwerke Abhilfe
geschaffen werden. Informelle FührerInnen der einzelnen
Communities (z.B. MigrantInnenvereine, ÄrztInnen, kul-
turelle / religiöse Vertrauenspersonen etc.) könnten als Mul-
tiplikatorInnen eingesetzt werden, indem diese über das
verfügbare Maßnahmenspektrum geschult werden, um da-
mit die relevanten Informationen auf diesem Weg näher an
die potentiellen Zielgruppen heranzutragen. Derartiges
wird etwa in Deutschland oder den Niederlanden (zumin-
dest teilweise) schon praktiziert und hat sich als erfolgreich
erwiesen.

2 So stellt sich etwa bei den in Österreich verfügbaren Unternehmensrat-
gebern, die an sich ein interessantes und gutes Instrument darstellen, die
Frage, ob die enthaltenen Informationen nach mehr als fünf Jahren noch
aktuell sind.



Eine Grundvoraussetzung für eine solche Vorgehenswei-
se ist jedoch, daß ausreichende Informationen über diese so-
zialen Netzwerke – auch auf lokaler Ebene – vorliegen, was
bislang (zumindest für einzelne Ethnien) nicht der Fall ist.
Hier empfiehlt sich dementsprechend im Vorfeld eine umfas-
sende Analyse zur Identifikation der adäquaten Multiplikator-
Innen und deren Verbindungen zur jeweiligen Community.

Bezüglich der »migrantInnenspezifischen« Maßnahmen
zeigt sich, daß diese bislang tendenziell eher Projektcharak-
ter aufweisen und weniger ein laufendes/permanentes In-
strument darstellen. Dies ist dahingehend problematisch, als
daß sich eine starke Abhängigkeit von der »momentanen«
Verfügbarkeit finanzieller Ressourcen (nicht zuletzt auch der
europäischen Kofinanzierung) ergibt, wodurch eine nach-
haltige Unterstützung der ethnischen Ökonomien kaum ge-
geben ist.

Hinsichtlich der abzudeckenden Inhalte dürften insbe-
sondere die folgenden Bereiche von Bedeutung sein:
• Beratung und Unterstützung nicht nur in der Grün-

dungsphase, sondern auch in späteren Phasen des Unter-
nehmenslebenszyklus (z.B. im Sinne eines Unterneh-
menscoachings).

• Bereitstellung von Informationen über rechtliche und
administrative Ansprüche – sowohl vor bzw. während der
Gründung als auch im laufenden Geschäftsalltag (von
allgemeinen sozialversicherungs- und steuerrechtlichen
Aspekten bis hin zu »ausgefalleneren« Bereichen wie
der Betriebsanlagengenehmigung).

• Zugang zu bzw. Rekrutierung von ausreichend qualifi-
ziertem Personal (als Reaktion auf den artikulierten
Fachkräftemangel).

• Zugang zu Finanzmitteln bzw. Berücksichtigung von im
Ausland angesiedelten Sicherheiten.

Vielfach zeigen sich bei UnternehmerInnen mit Migrations-
hintergrund sowohl bei allgemeinen Unterstützungseinrich-
tungen als auch bei zielgruppenspezifischen Programmen
gewisse Ressentiments gegenüber einer Beteiligung bzw. In-
anspruchnahme. Dies weist darauf hin, daß ein »Aktives Zu-
gehen« auf die Zielgruppe für den Erfolg der Maßnahme von
nicht unbeachtlicher Relevanz ist (dies hat sich beispiels-
weise im Ansatz der Stadtteilbegehung des deutsch-türki-
schen Wirtschaftszentrums erwiesen).

Dabei wird es sicherlich auch wesentlich sein, Migrant-
Innen nicht als niedrigqualifiziert oder »UnternehmerInnen
zweiter Klasse« darzustellen, sondern wertfrei auf deren Be-
dürfnisse einzugehen. In diesem Zusammenhang gilt es
auch, der Ansprache der 2. oder 3. Generation Aufmerksam-
keit zu zollen. Interessant sind hier beispielsweise Möglich-
keiten, wie sie in einigen deutschen Programmen gewählt
wurden, nämlich weniger auf die StaatsbürgerInnenschaft
oder das Geburtsland abzuzielen, sondern auf das subjekti-
ve Zugehörigkeitsgefühl zu einer Ethnie.

Auch die Zielgruppe der weiblichen Gründer mit Mi-
grationshintergrund wird vielfach noch nicht berücksichtigt.
Zwar zeigen sich in einigen Ethnien tatsächlich kaum unter-
nehmerische Aktivitäten bei den Frauen, in anderen sind die-
se jedoch durchaus gegeben. Vor dem Hintergrund, daß etwa
deutsche Beispiele zeigen, daß Maßnahmen, die (zumindest
auch) auf Migrantinnen fokussieren, von einer Teilnehme-
rinnenquote gekennzeichnet sind, die höher ist als der durch-
schnittliche Frauenanteil unter den UnternehmerInnen, sind
derartige Instrumente nicht zu vernachlässigen.

4. Lehrlingsausbildung 
in MigrantInnenunternehmen

Grundsätzlich kann festgehalten werden, daß die Aussagen
der befragten MigrantInnenunternehmen hinsichtlich der
Entscheidung für oder gegen eine Lehrlingsausbildung in
weiten Bereichen das Meinungsspektrum widerspiegelt, das
aus Studien über »inländische« Firmen bekannt ist: Ökono-
mische und soziale Motive werden als Argumente für eine
Lehrlingsausbildung genannt. Betriebsstrukturelle Gege-
benheiten (z.B. Unternehmensgröße, Arbeitsauslastung) und
Informationsmängel über die Lehrlingsausbildung stellen
hingegen Hemmfaktoren bzw. Ausbildungshindernisse dar.

Gerade bezüglich des Kenntnisstandes über die Lehr-
lingsausbildung selbst dürften bei vielen MigrantInnenun-
ternehmen teilweise eklatante Informationsmängel bestehen.
UnternehmerInnen mit Erfahrungen hinsichtlich des öster-
reichischen Bildungs- bzw. Beschäftigungssystems sind je-
doch deutlich besser informiert: So haben alle Unternehmer-
Innen, die entweder schon derzeit Lehrlinge in ihrem Betrieb
ausbilden bzw. überlegen, in nächster Zukunft in die Lehr-
lingsausbildung einzusteigen, entweder (zumindest teilweise)
das österreichische Bildungssystem durchlaufen und/oder
vor ihrer unternehmerischen Selbständigkeit in österreichi-
schen Betrieben gearbeitet, in denen es auch eine Lehrlings-
ausbildung gibt. Im Gegensatz dazu handelt es sich bei den
UnternehmerInnen, die keine Lehrlinge ausbilden und dies
auch in Zukunft nicht vorhaben, um Personen, die zumeist ih-
re Ausbildung in ihrem Herkunftsland absolvierten haben so-
wie in Österreich in Unternehmen tätig waren, die keine
Lehrlinge ausbilden.

Bei rund der Hälfte der Betriebe, die bislang keine Lehr-
linge ausgebildet haben, ist aber eine grundsätzliche Ausbil-
dungsbereitschaft vorhanden.

Aus den Interviews sowie deutschen Studien zur The-
matik können folgende Empfehlungen bzw. Handlungsop-
tionen hinsichtlich einer Steigerung der Lehrlingsausbildung
in MigrantInnenunternehmen abgeleitet werden:
• Notwendigkeit eines umfassenden Informationsflusses.
• Persönliche Ansprache der Unternehmen durch Berater-

Innen aus dem Kulturkreis (Lehrstellenakquisiteure).
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• Datenlage: Erhebung der »ausländischen« Betriebe 
(Address-Scouts).

• Kontinuierlich notwendige Ausbildungsbegleitung der
Betriebe (von der Auswahlphase über die Einstellung bis
hin zur Krisenintervention).

• Vorbildwirkung bereits ausbildender Betriebe – Multi-
plikatoreneffekt dieser Betriebe.

• Zielgruppenspezifische Qualifizierung zum/zur Aus-
bildnerIn (zweisprachig).

• Gründung von Ausbildungsverbünden.
• Etablierung eines Serviceteams mit übergreifenden Be-

ratungs- und Koordinierungsaufgaben.

Flankierende Maßnahme dabei ist auch die Bereitstellung bi-
lingualer bzw. muttersprachlicher Informationsdienstlei-
stungen bei den Lehrlingsstellen (der WKÖ generell) sowie
beim AMS. Auch spezielle Informations-, PR- und Mobili-
sierungs-Kampagnen für UnternehmerInnen mit Migrati-

onshintergrund, die beispielsweise von Innungen und Bran-
chenvertretungen ausgehen, könnten zu einer Erhöhung des
Bekanntheits- und Informationsgrades der Lehrlingsausbil-
dung beitragen.

Grundsätzlich stellt sich die Situation der MigrantInnen-
wirtschaft so dar, daß es noch keine nennenswerten Vernet-
zungs- bzw. Organisationsstrukturen geben dürfte. Daher
wären Unterstützungsleistungen zur Selbstorganisation von
MigrantInnenunternehmen sowie deren Verzahnung mit den
etablierten Strukturen (WKÖ, AMS etc.) dringend notwendig.

Von besonderer Bedeutung hat sich in Deutschland die
Vernetzung der diversen Initiativen und Akteure herausge-
stellt. Beispielgebend kann hierfür KAUSA (www.kausa.de),
die bundesweite »Koordinierungsstelle – Ausbildung in aus-
ländischen Unternehmen«, in Köln genannt werden. Das
AMS könnte als Impulsgeber für die Schaffung eines derar-
tigen Netzwerkes in Österreich eine innovative und führen-
de Rolle übernehmen.

www.ams-forschungsnetzwerk.at
… ist die Internet-Adresse des AMS Österreich für die Arbeitsmarkt-, Berufs- und Qualifikationsforschung


